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Neunzehntes Capitel

Gold.

Na Atom¬
gewicht.

Abzuwägen¬
de Menge für
1 CC Norm.-
KleeS.=lPrc.

Substanz.

1 CC. Nor-
nialkleesaure

ist gleich

80) '/, Atom Gold G5,5G G,55G Grm. 0,0G55G Grm.

Das Gold ist ebenfalls von Hempel in den Kreis seiner Kleesäure¬
bestimmungen gezogen worden.

Bekannt und zur analytischen Ausscheidung des Goldes benutzt
(liose's ausführliches Handb. der analytischen Chem. Bd. II, S.268) ist
das Verhalten des Goldchlorids gegen freie Kleesäure. Durch eine län¬
gere Zeit dauernde Digestion wird das Gold vollständig im regulinischen
Zustande ausgeschieden und die Kleesäuro verwandelt sich in Kohlen¬
säure. Hat man eine gemessene Menge titrirter Klcesäure angewendet,
so kann man den Rest der Kleesäure in der übrig bleibenden Flüssig¬
keit durch Chamäleon bestimmen und so den zersetzten Theil, welcher
das Maass des Goldes ist, finden.

Da das Goldchlorid Au C] 3 ist, die Kleesäurc aber nur 1 At. Sauer¬
stoff aufnehmen kann, so zersetzt 1 At. Goldchlorid 3 At. Kleesäure ;
oder, was dasselbe ist, 1 CC. Normalklcesäure ist gleich dem dritten

Theil von Atom Gold = 0,06556 Grm. Gold.

Es ist nun unter allen Umständen nöthig, dass das Gold in Chlorid
verwandelt werde. Dies geschieht bekanntlich durch Auflösen in Kö¬
nigswasser und Abdampfen bis zur Trockene im AVasserbade. Da kein
anderes Metall unter ähnlichen Umständen die Kleesäure zersetzt, so ist
auch deren Gegenwart nicht störend. Quecksilber wird man immer vor¬
her durch Erhitzen entfernen können. Die häufigsten Legirungen des
Goldes sind die mit Kupfer und Silber. Das Silber wird schon durch
die Lösung in Königswasser als Chlorsilber abgeschieden und das Kupfer
kann man unbeachtet lassen.

Man bringt die Lösung des eingedampften Goldchlorids in eine 300
CC.-Flasche und giebt die nöthige Menge Normalkleesäure hinzu. Die¬
selbe kann man leicht im Voraus berechnen, wenn man das ganze
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Gewicht als reines Gold betrachtet. Es würde nämlich fiir-jede 0,06556
Grm. Geld 1 CC. Normalkleesäure zu nehmen sein, also ungefähr für
l/a Grm. Gold 7,7 bis 8 CC. Normalkleesäure.

Man lässt das Gemenge 24 Stunden an einem warmen Orte stehen,
wo dann die eingetretene Farblosigkeit, wenn keine anderen Metalle
vorhanden wären, das Ende der Zersetzung bekunden würden. Das
Gold hat sich in Gestalt von gelben Lamellen abgesetzt. Man füllt bis
an die Marke an, schüttelt um, zieht mit einer Pipette 100 CC. heraus
und misst sie mit Chamäleon aus. Man kann den Versuch noch zwei¬
mal wiederholen, da man 300 CC. Flüssigkeit hat.

Man berechnet nach dem bekannten Kleesäure - Titre die im Gan¬
zen gebrauchte Menge Chamäleon auf CC. Normalkleesäure, zieht diese
von der angewendeten Zahl C C. Normalkleesäure ab und multiplicirt
den Rest mit 0,06556, wodurch man das Gold in Grammen erhält.

Da das Gold selten in wisse, schaftlichen Analysen, sondern meistens
nur, wegen seines hohen Werthes, in technischen und monetarischen Un¬
tersuchungen eine Rolle spielt, so möchte es nicht ganz gerathen er¬
scheinen, diesen Körper durch eine Restmethode zu bestimmen, beson¬
ders da man ihn auch hier gerade in derjenigen reinen Form ausschei¬
det, in welcher er gewogen werden kann.

Zwanzigstes Capitel.

Absorbirter Sauerstoff im Wasser.

60) 1 CC. Normalkleesäure = 0,008 Grm. Sauerstoff.
Eisendoppelsalz X 0,020408 = Sauerstoff. Log. = 0,3098004

1000 CC. Sauerstoff (00 C; 0,76 m Bar.) = 1,43 Grm.
1 Grm. Sauerstoff „ „ „ = 700 CC.

2.

Eisenoxydulsalze in saurer Lösung sind sehr wenig sauerstoffanzie¬
hend, besonders wenn eine starke Säure, Schwefelsäure vorwaltet. Der
Grund dieser Erscheinung mag wohl der sein, dass das Eisenoxyd eine
so sehr schwache Basis ist, die ein geringes Bestreben hat, sich mit
Schwefelsäure zu verbinden, während Eisenoxydul ein sehr starkes hat.
In neutraler Lösung nehmen die Eisenoxydulsalze leichter Sauerstoff
auf und das freie, von seiner Schwefelsäure getrennte Oxydul nimmt den
Sauerstoff am leichtesten auf.

Wenn man Eisenoxydul mit Chamäleon bestimmt, so hat man Sorge
zu tragen, dass freie Schwefelsäure vorhanden sei, weil in diesem Falle
sowohl der absorbirte Sauerstoff des verdünnenden Wassers, als auch
die Berührung der Atmosphäre während der Dauer eines Versuches
ganz ohne Wirkunc; sind.
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